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Feierstunde der Liechtenstein-Schweizer 
Glückwunschadresse an den LandesfUrsten — Gedenkstunde zum eidgenössischen Nationalfeiertag 

Im Rahmen der Feier zum 1. August, die a m  
Donnerstagabend zum 21. Mal beim Wald­
hotel in Vaduz stattfand, formulierte der 
Präsident des Schweizer Vereins im Fürsten­
tum Liechtenstein, Werner  Stettier, aus Anlass 
des 30jährigen Regierungsjubiläums eine of­
fizielle Glückwunschadresse an S. D. Fürst 
Franz Josef II. W. Stettier hob die jahrzehnte-

KOMMENTAR 
s 

Die Voraussetzungen sind da 
Am Wochenende zum 22.1.1967 erteil­
ten die liechtenstein sehen Stimmbürger 
dem sogenannten Alj. enschutzgesetz, das 
auch international a's nachahmenswer­
tes Modell seiner Art galt, eine unzwei­
deutige Abfuhr. Bei einer Stimmbetei­
ligung von nahezu 90 Prozent wurde die 
Vorlage mit 2086 Nein zu 1332 Ja ge­
radezu niedergekantert. Dieses Uber­
deutliche Ergebnis liess keine partei­
politischen Rückschlüsse mehr zu. Die 
Angst vor einem scheinbar diktierten 
Planeingriff in das Privateigentum war 
offenbar grösser als die Sorge um die 
langsam dahinsiechende liechtenst. Al-
penlandschait. Das Problem an sich 
blieb bestehen. — Nachdem sich wäh­
rend der Abstinunungskampagne sowohl 
Befürworter wie Gegner der Vorlage 
Uber das Ausmass des Landschaftszer­
falls und auch darüber, dass etwas ge­
schehen müsse, einig waren, bildete der 
Landtag eine Fünferkommission, die das 
offene Problem weiter studieren sollte. 
Die Kommission unter dem Vorsitz von 
Landtagspräsident Dr. A. Frick ging mit 
Elan und Zielstrebigkeit an die Aufgabe: 
in seiner letzten öffentlichen Sitzung gab 
der Landtag grünes Licht für die Regie­
rungsverordnung zur Sanierung unserer 
Alpengebiete. Die Verordnung beinhal­
tet im Wesentlichen den Schlüssel für 
die notwendigen erhöhten Subventionen 
und hält die Bedingungen, die zu deren 
Erlangung notwendig sind, fest. Damit 
sind von Seiten des Landes unter Be­
rücksichtigung der neuen Gesichtspunk­
te alle möglichen und notwendigen Vor­
aussetzungen zur Rettung unserer Al­
penlandschaft erbracht. Die erzielte 
Kompromisslösung unterscheidet sich 
von der verworfenen Vorlage nament­
lich darin, dass die Sanierung jetzt auf 
absolut freiwilliger Basis und partiell 
durchgeführt werden kann, sofern sich 
die An- und Umlieger einigen und da­
mit eine sinnvolle Investition der Staats­
gelder gewährleisten. Die Kompromiss­
lösung hat aber auch noch eine andere 
Seite, die man nicht übersehen sollte: 
die Hauptverantwortung über die näch­
ste Zukunft unserer arg mitgenommenen 
Berglandschaft liegt jetzt nicht mehr 
beim Staat, sondern bei den einzelnen 
Bodenbesitzern und Genossenschaften. 
An ihnen ist es jetzt in erster Linie zu 
beweisen, dass es ihnen mit der Sorge 
um unsere Alpenwelt ernst ist. Sie wer­
den sich in einigen Jahren dem Urteil 
der Oeffentlichkeit nicht entziehen kön­
nen. (wbw) 

Schweiz und unserem Lande hervor, die u n s  
zu einer Schicksalsgemeinschaft gemacht hätte,  
einer Schicksalsgemeinschaft igemacht hätten. 
Die Schweizer im Fürstentum Liechtenstein 
gratulieren dem liechtensteinischen Staats­
oberhaupt und geben der Hoffnung Ausdruck, 
dass sich die guten Beziehungen beider Länder 
im Rahmen gegenseitiger Achtung <und Respek­
tierung weiterhin vertiefen wenden. 

Zur traditionellen Augustfeier hatten sich 
neben einer grossen Zahl von Schweizern auch 
viele Liechtensteiner im Waldhotel eingefun­
den, um damit der Schweiz ihre Reverenz zu 
erweisen. Unter den Ehrengästen bemerkte 
man Lantagspräsident Dr. Alexander Frick, die 
Regierungsräte Dr. Gregor Steger und Andreas 
Vogt, den Vaduzer Bürgermeister Meinrad 
Ospelt, den  Monegassischen Konsul B. B. Voigt, 
Schwedens Konsul Lundh, die Vertreter des 
Oesterreicher-Vereins und  des  Liechtensteiner-
Vereins in Zürich, sowie Protokollchef Walter 
Kranz. 

Nach dem Verlesen der Botschaft des 
Schweizer Bundespräsidenten an seine Lands­
leute im Ausland (durch Frl. Saldi) ergriff der 
Direktor der Verkehrsschule St. Gallen und 
Präsident der Schweizer Schulen im Ausland, 
Prof. W. Baumgartner das Wort  zur Feierstun­
de. 

Der Redner ging von den grossen Veränder­
ungen aus, die unser Jahrhundert prägen üjrid 

.deshalb .u^ete;G.eDeraticuj^>iiamer wieder vitaat 
neue Aufgaben stellen. Die Schweiz habe") 
gleichzeitig die Verpflichtung das alte Erbe der  
Freiheit zu erhalten und nach neuen Formen in 
der Wel t  von heute und morgen zu  suchen. Al­
les in diesem Jahrhundert sei im Flusse, wie 
noch niemals zuvor. Die Hoffnung, auch der 
Schweiz, liege auf ihrer Jugend. 

Prof. Baumgartner appellierte a n  die ältere 
Generation, sich dafür einzusetzen u m  das Ver­
trauen der Jugend zu erhalten, soweit man es 
noch besitze und neu zu gewinnen, wo es ver­
loren gegangen sei. Seine Sorge gelte nicht je­
nen randalierenden Minderheiten, die es zu 
allen Zeiten in irgend einer Form gegeben 
habe. Es gehe vorab um d e n  überwiegenden 
Teil der ernsthaft arbeitenden Jugend, die mit 
der heutigen Wohlstandsgesellschaft nicht mehr 
fertig werde. Dies sei, so fuhr der Redner fort, 
bei genauem Hinsehen auch verständlich. Die 
heutige junge Generation habe ihre Ent­
wicklung in einer Zeit des Zusammenbruchs 
und Wiederaufbaues durchgemacht. Zwei 
schreckliche Krieg und  Krisen seien das Ver­
mächtnis der Alten an  die heutige Jugend. Da­

zu geselle sich noch eine weitgehende Ver­
nachlässigung der Erziehung durch das  gewinn­
strebende Leben in der heutigen Konsumge­
sellschaft. 

Oft habe man den Eindruck, dass die allen 
Ordnungen weitgehend zerstört seien, ohne bis 
heute einen gültigen Ersatz gefunden zu haben. 

Gewaltige Aufgaben stehen der heutigen 
Generation noch bevor. Um sie bewältigen zu 
können, bedürfe es dem Einsatz aller, ein ge­
genseitiges Verständnis und die Bereitschaft 
zum Kompromiss, ohne den eine Referendums­
demokratie im  Sinne der Schweiz nicht geführt 
werden könne. 

Prof. Baumgartner betonte zum Schluss, dass 
ihm um die Zukunft der Eidgenossenschaft 

(Fortsetzung Seite 2) 

Tribüne der 
Meinung 

Kinder mit Lampions gaben der 1.-August-Feier 
ein festliches Gepräge. (Foto: Peter) 
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Persischer Golf: Föderationsversuche 

Durch die ziemlich abrupte Entscheidung 
der britischen Regierung, mit Ausnahme 
Hongkongs alle militärischen Kräfte Gross­
britanniens im Verlaufe der nächsten 3 Jahre 
aus dem Räume östlich von Suez zurückzuzie­
hen, wurden die Scheichtümer und Sultanate 
am Persischen Golf aus der weltpolitischen 
Vergessenheit herausgerissen. Furcht und 
Bangen um ihre Zukunft ergriff mit einem Mal 
die paar mittelalterlichen Herrscher der Pira­
tenküste, die sich bis jetzt, gestützt auf vorteil­
hafte Protektoratsverträge mit England, in 
innenpolitischen Belangen völliger Autonomie 
erfreuten und über ihre unwissenden und ar­
men Untertanen das Zepter mit barbarischer 
Härte schwangen. Durch den Rückzug der bri­
tischen Truppen im Persischen Golf, die sich 
gegenwärtig vor  allem auf einer Militärbasis in 
Bahrein und auf einem Stützpunkt im Hafen­
gebiet von Sarja konzentrieren, wird in  der Tat 
das ganze nachpolitische Parallelogramm in je­
nem Raum aus dem Gleichgewicht geworfen. 

Sowohl Persien wie Saudi-Arabien haben 
von jeher auf diese weltabgeschiedenen 
Scheichtümer und Sultanate einen begehr­
lichen Blick geworfen. 

Und das Interesse 'dieser beiden SiaOten mit 
einem unverhältnismässigen Machtpotential ist 
in den letzten Jaihren dadurch nicht geringer 

geworden, dass in einigen d e r  Kleinstaaten am 
Golf märchenhafte Oelvorkommen entdeckt 
worden sind, die teilweise bereits den Weg  
zum Weltmarkt gefunden haben. Sie werden 
also von der bisherigen Protektoratsmacht in 
einem Augenblick vor die Türe gestellt, da die 
wirtschaftliche Verlockung, ins machtpolitit-
ische Vakuum eizuströmen, sowohl für Persien 
als auch für Saudi-Arabien fast unwidersteh­
lich geworden ist, namentlich, wenn man in 
Betracht zieht, dass am Horizont auch noch ei­
nige ernstzunehmende «Ersatzmänner» auf die 
Machtergreifung lauern — als da sind Irak, 
Nassers erdölarme Vereinigte Arabische Re-
pupliik und die neuerdings zu einer internatio­
nalen Seemacht erster Ordnung aufsteigende 
Sowjetunionl 

Angesichts dieses bedrohlichen Hintergrun­
des haben sich die neun Herrscher der Staa­
ten am Persischen Golf im Februar dieses Jah­
res zusammengefunden, um über eine Zusam­
menlegung der bescheidenen Kräfte der unab­
hängigen Kleinstaaten zu verhandeln. Was da­
bei herauskam, war  kläglich genug. Zwar wur­
de  damals die Bildung einer Föderation der 
neun Staaten beschlossen; aber die Mehrzahl 
de r  eifersüchtig über ihre Unabhängigkeit 
wachenden Herrscher war  mit einem Zusam-
nienisohluss nur  einverstanden, sofern alle Be­
schlüsse der Bundesorgane der neuen Födera­
tion einstimmig gefasst würden. Es liegt auf 
der  Hand, dass  das  Erfordernis der Einstimmig­
kei t  schon allein, ganz abgesehen von allen 

(Fortsetzung Seite 2) 

Es scheint mir paradox. . .  
Am 'letzten Dienstag beschloss der Landtag, 

die Alkoholinitiative zur Abstimmung freizu­
geben. Die Tatsache, dass die Entscheidung so 
knapp ausfiel, 8:7 Stimmen nämlich, stellt uns 
kein Rätsel, lässt aber um so mehr Bedenken 
aufkommen. 

Zugegeben, die Argumente der Gegner ver­
fehlten ihre Wirkung nicht, zwingend oder auch 
nur  gut fundiert waren sie indes nicht. Es han­
dele sich, sagten d i e  Initianten, um eine Not­
steuer der zwanziger Jahre. Sie habe folglich 
heute keine Bedeutung mehr. 

Dem kleinen Mann sei gedient, wenn e r  sein 
Bier fünf Rappen billiger bekomme, und dem 
Fremdenverkehr könne eine Preissenkung des 
Alkohols nur  zuträglich sein. Ausserdem zahle 
man Ohnehin nicht gern Steuern und könne es 
rulhig bei der Einkommens- und Vermögens­
steuer belassen. — Der hintergründige Slogan, 
in Vaduz wisse man' j a  doch nicht, wohin mit 
dem Geld, scheint an  Aktualität noch nichts 
verloren zu haben. Der Verlust von 300 000.— 
Franken jährlicher Einnahmen würde sich auf 
unser Staatsbudget bestimmt negativ auswir­
ken. Darüber hinaus scheint es paradox, den  
Alkahoikonsum duroh Steuersenkung zu för­
dern, vom Staat aber eine Eindämmung zum 
Nutzen des Volkes zu erwarten. 

Diese Alkoholsteuer könnte zweifellos einen 
Teil der Fürsorgekosten decken, aber dafür 
zieht der Staat genug Geld mit anderen Ab­
gaben ein, iheisst es. — In der Schweiz trägt 
man sich mit dem Gedanken, eine allgemeine 
Getränkesteuer einzuführen u n d  wird dabei den 
«kleinen Mann» nicht Durstes sterben lassen. 
Der Staat jedoch wird dadurch unterstützt, 
seine Aufgaben u n d  Pflichten zu erfüllen. Das 
scheint auch richtig so. (KN) 

vrallagziTag 
Anlässlich der traditionellen 1.-August-Feier, 

an der auch'zahlreiche Vertreter des liechten­
steinischen öffentlichen Lebens teilnahmen, ge­
dachte die Schweizer Kolonie ihres National­
feiertages (Seite 1 + 2). 

Mit einer GlUckwunschadresse zum dreissig-
jährigen Regierungsjubiläum des LandesfUrsten 
betonte der Schweizer Verein im Fürstentum 
Liechtenstein einmal mehr die freundschaft­
lichen Beziehungen unseres Landes mit dem 
Schweizer Nachbarn. 

* 
Weitere Themen der heutigen Ausgabe sind: 

Eine Besprechung des Historischen Jahrbuches 
(S. 3), eine Würdigung der Arbeit von Kaplan 
Humm, Triesenberg (Seite 3), und eine Rück­
schau auf die Tätigkeit des Jugendparlamentes. 
Nachrichten aus den liechtenst. Gemeinden fin­
den Sie auf den Seiten 2, 3 und 4. 

Eine Zusammenfassung des Weltgeschehens 
finden Sie auf Seite 8, Uber die Sportereignisse 
dieses Wochenendes orientieren wir Sie auf 
Seite 6. 

* 
Die starke Bewölkung wird weiterhin anhal­

ten und erst g tgen  die Abendstunden von We­
sten her leichte Aufhellungen erfahren. Einige 
Schauer oder Gewitter möglich. Die Tempera­
luren liegen am Morgen zwischen 10 und 15 
Grad, am Nachmittag zwischen 16 und  22 Grad. 

Treffpunkt 
in der 

Tagesbar! 
Hotel Vaduzerhof 
Telefon 2 2140 


